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1. Empfehlung
Bei der Diskussion um die Internationalisierung des Studiums genügt es nicht ,
nur über international kompatible Studienabschlüsse zu sprechen. Auch die
internationale Anwendbarkeit der erworbenen Fähigkeiten und Fertigkeiten des
Informatikstudiums1 spielt eine wichtige Rolle. Zum Beispiel während ein
Informatiker2  in Deutschland meist Teillösungen zu Problemen produziert, wird
von Informatikern in Entwicklungsländern die komplette Erstellung eines
lauffähigen Systems erwartet.
Zusätzlich zu Empfehlung zum Informatik-Studium an Universitäten hält die
Fachgruppe Informatik und „Dritte Welt“ Veränderungen des Studiums,
ausländischer Studierender insbesondere  aus Entwicklungsländern für
dringend notwendig. Sie empfiehlt deshalb folgende strukturelle und inhaltliche
Maßnahmen:

1. Die Universitäten sollen zur Völkerverständigung und interkulturellen
Kommunikation beitragen.

2. Die Attraktivität eines Studiums an deutschen Hochschulen für qualifizierte
Studierende aus Entwicklungsländern  soll verstärkt werden.

3. Die fachliche Ausbildung der Studierenden ist Entwicklungsland-orientiert
zu gestalten.

4. Entwicklungsland-orientierte Inhalte sollen als Wahl- oder Nebenfach
integriert werden.

5. Ein verstärktes Angebot an Entwicklungsland-orientierten Studien- und
Diplomarbeiten ist erforderlich.

6. Die praktische Ingenieurarbeit ist in Form von Projekten oder Praktika
stärker anzubieten, in denen sozialwissenschaftliche Inhalte mit zu
berücksichtigen sind.

7. Nachkontakte mit ausländischen Hochschulabsoventen sind zu
intensivieren.

8. Neue Medien, die zur globalen Kommunikationsvernetzung beitragen
können (z.B. Internet), sollten genutzt werden, um z.B. die Kontakte zum
Ausland aufrechtzuerhalten, Anerkennungsprobleme für akademische
Vorbildungen zu lösen, sowie diese Medien als Kommunikationsmittel zu
nutzen.

                                           
1 Dies gilt auch für andere natur- und ingenieurwissenschaftli che Studiengänge.
2 Mit dieser Bezeichnung werden ebenso weibli che Personen angesprochen.
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2. Einleitung
Die Fachgruppe Informatik und „Dritte Welt“ hat im Rahmen der GI-
Fachtagung „Informatik und Ausbildung“ vom 30.03. bis 1.04.1998 in
Stuttgart einen Workshop zum Thema „Informatikausbildung und ihre
Bedeutung für Entwicklungsländer“ organisiert.
Ziel des Workshops war es, Schwierigkeiten des Studiums für Ausländer
zu diskutieren. Das Informatikstudium sollte nach Entwicklungsland-
orientierten Gesichtspunkten überdacht werden, um optimale
Voraussetzungen für einen sinnvollen Technologietransfer zu
gewährleisten. Weitere Diskussionspunkte waren:
Die Frage der Anerkennung von Ausbildungsabschlüssen,
unterschiedliche Anforderungsprofile und Berufsbilder in
Herkunftsländern, die Frage der Anwendbarkeit von praktischen
Fähigkeiten und die Chancen des Internet für und in
Entwicklungsländern.

Fünf Wissenschaftler referierten über folgende Themen:
- Entwicklung und Zusammenarbeit,
- Technologietransfer und technologische Kompetenz,
- Internet als Chance für den Bildungsbereich in Entwicklungsländern?,
- Pädagogische Nutzung von Computern in Schwarzafrika  und
- Entwicklungsland-orientiertes Informatikstudium.

Es wurde festgestellt, daß
�

 ausländische Studierende ein großes Interesse zeigen,
ingenieurwissenschaftliche Studiengänge wie Elektrotechnik oder
Informatik an deutschen Hochschulen zu studieren;

�
 Entwicklungsländer den Aufbau und die Verbreitung dieser
Disziplinen erfahren und nicht verpassen wollen;

�
 ausländische Studierende als zukünftige Wissenschaftler
Technologien in ihre Herkunftsländer transferieren wollen;

�
 Technologietransfer technologische Kompetenz voraussetzt;

�
 gelungener Wissenstransfer die Rahmenbedingungen im Zielland
erfassen und beim Einsatz des erworbenen Wissens entsprechend
berücksichtigen muß;

�
 ausländische Studierende sind auf diesen Wissenstransfer nicht
ausreichend vorbereitet;

�
 die Ausbildung vereinheitlicht ist, wonach deutsche wie ausländische
Studierende grundsätzlich unter gleichen Bedingungen studieren;

�
 im Studium ausländischer Studierender der Bezug des Studienfachs
zu ihren Herkunftsländern fehlt;
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�
 das fachspezifische Wissen oftmals zu theoretisch und zu wenig
praxisbezogen ist.

Zur Zeit studieren etwa 140 000 ausländische Studierende an deutschen
Hochschulen. Der Anteil der „Bildungsinländer“, d.h. ausländische Studierende,
die ihre Hochschulzulassung in Deutschland erworben haben, beträgt 46%.
Somit sind nur etwa 80 000 (4% aller Studierenden) der ausländischen
Studierenden „Bildungsausländer“. Von ihnen stammen 45% aus
Industrieländern, 55% aus Entwicklungsländern.
Viele ausländische Studierende kommen nach Deutschland, um
technologisches Wissen zu erwerben. Die meisten bewerben sich in
naturwissenschaftlichen  und ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen.

Ausländische Studierende, die aus Entwicklungsländern stammen, nehmen
also in absoluten Zahlen betrachtet nur einen geringen Anteil aller
Studierenden ein (ca 2 %). Dennoch kommt ihnen eine beachtliche
entwicklungs-, kultur- und wirtschaftspolitische Relevanz zu.

3 Att raktivität des Studiums für Ausländer in Deutschland
Neben den Ansprüchen der deutschen Hochschulen nach Internationalität der
Wissenschaft und Forschung werden an die Ausbildung von ausländischen
Studierenden auch kulturpolitische Erwartungen, wirtschaftliche Erwägungen
und entwicklungspolitische Zielsetzungen geknüpft. Dies sind Zielsetzungen,
wie sie in Veröffentlichungen oder Redebeiträgen geäußert werden.
Welche spezifischen Ziele eine bestimmte Hochschule verfolgt oder gar ein
bestimmter Fachbereich, bleibt unbekannt. Es ist daher unklar, durch welche
konkreten Maßnahmen die oben genannten Ziele in der Ausbildung von
Studierenden aus anderen Ländern umgesetzt werden.
In der Realität werden die meisten ausländischen Studierenden während ihres
Aufenthaltes in Deutschland neben ihrem Studium durch das Leben als
Ausländer und das Verhältnis zu Deutschland und den Deutschen geprägt.
Viele ausländische Studierende werden nicht direkt zum Studium zugelassen,
da ihre Hochschulzulassung aus dem Herkunftsland nicht anerkannt wird,
ebensowenig wie bereits erbrachte Leistungen an Herkunftsuniversitäten. Im
universitären Leben wird den ausländischen Studierenden keine besondere
Beachtung geschenkt. An sie werden von Anfang an die gleichen
Anforderungen gestellt wie an deutsche Studierende, ohne auf strukturelle
Unterschiede Rücksicht zu nehmen wie unterschiedliche Vorbildung in
verschiedenen Schulsystemen mit unterschiedlichen Lehr- und Lernmethoden.
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Dadurch ist die Ausgangssituation der Studierenden unterschiedlich, was ihre
Startbedingungen und -chancen beeinflußt.
Zur Finanzierung des Studiums erhalten nur wenige der ausländischen
Studierenden Stipendien aus dem Herkunftsland oder von Stiftungen. Die
Mehrzahl ist darauf angewiesen, neben ihrem Studium zu arbeiten.
Bedingt durch die kontroverse Ausländerpolitik, negative Darstellungen in
Medien und existierende Vorurteile bestehen nur geringe Kontakte zwischen
deutschen und ausländischen Studierenden. Dies wirkt sich auch negativ auf
das Studium aus, z.B. wenn es darum geht, eine Arbeitsgruppe zu bilden. Die
Umfrage des Studentenwerkes von 1996 belegte die Kontaktarmut zwischen
ausländischen und deutschen Studierenden.
Wie gut werden die ausländischen Studierenden während ihres Studiums auf
ihr späteres Berufsleben vorbereitet? Das Studium an deutschen Hochschulen
ist orientiert an den Bedürfnissen einer stark arbeitsteiligen Gesellschaft wie
der deutschen. Diese Ausdifferenzierung von Wirtschaft und Gesellschaft
findet ihren Spiegel in der Ausdifferenzierung von Qualifikationsanforderungen
und Ausbildungsangeboten.
Selten werden Lehrveranstaltungen angeboten, die auslandsspezifische
Probleme aufgreifen und bearbeiten. Generelle Kritik an deutschen
Hochschulen besteht darin, daß zu wenig praxisorientierte Lehrveranstaltungen
angeboten werden. So sehen sich viele ausländische Hochschulabsolventen
vor das Problem gestellt, daß ihr Studium sie nicht auf die im Herkunftsland
bestehende Situation vorbereitet hat, so daß das erworbene Wissen nicht ohne
weiteres direkt anwendbar ist.

Im folgenden werden die Interessen dargelegt, die von verschiedenen Seiten
mit dem Auslands- und Ausländerstudium3 verknüpft sind. Aus dem Vergleich
dieser Interessen mit den tatsächlichen Gegebenheiten werden Defizite des
Studiums für Ausländer aufgezeigt. Daraus resultieren Reformvorschläge, die
in die Neuordnung des Informatikstudiums durch die GI integriert werden
sollten.

4 Interessen am Auslands- und Ausländerstud ium

4.1 Aus der Sicht der Herkunftsländer
Die Herkunftsländer sind charakterisiert durch sehr unterschiedliche
gesellschaftliche und ökonomische Strukturen, differierende historische

                                           
3 Der Begriff „Ausländerstudium“ ist gleichbedeutend mit „Studium von Ausländern“.
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Erfahrungen und einen stark voneinander abweichenden Entwicklungsstand.
Der unterschiedliche Industrialisierungsgrad und die Diversität der Bildungs-
und Gesellschaftssysteme lassen verschiedene Anforderungen an das
Auslandsstudium entstehen.
Die genauen Anforderungen an die Auslandsausbildung lassen sich nur in
länder- und fachspezifischen Bedarfsanalysen formulieren. Der fachlichen
Gestaltung des Auslandsstudiums sind kaum Grenzen gesteckt.

Erwartungen an eine Auslandsausbildung sind:
�

 Aneignung methodischer Grundkenntnisse und Techniken, bis hin zu
praktischem berufsrelevantem Wissen und der Aneignung spezieller
Fertigkeiten.

�
 Auf der technologischen Ebene wird erwartet, daß die Absolventen moderne
Technologien beherrschen und an Bedingungen der Entwicklungsländer
adaptieren können. Dadurch sollen Entwicklungsprozesse vorangetrieben
werden.

Entwicklungsländer verfolgen folgende Ziele durch die Ausbildung ihrer
Studierenden in Industrieländern:
1.  einen Ausgleich des Mangels an hochqualifizierten Fachkräften,
2.  die Verbesserung der Kenntnisse von Fachkräften durch Fortbildung,
3.  die Gewährleistung des Zugangs zu den Technologien industrialisierter

Staaten,
4.  die Beschleunigung des Entwicklungsprozesses,
5.  den Anschluß an die neuen Technologien.

4.2 Aus Sicht der Studierenden
Es liegen keine eindeutigen Angaben vor, die sich mit der Motivation
ausländischer Studierender befassen, ein Studium in Deutschland
aufzunehmen. Zum einen liegt dies darin begründet, daß es sich um eine sehr
persönliche Frage handelt, deren Beantwortung ein gewisses Vertrauen
voraussetzt, zum anderen kann nicht davon ausgegangen werden, daß
Anworten auf diese Frage die tatsächlichen Beweggründe aufzeigen. In
früheren Veröffentlichungen4 wurden u.a. folgende Beweggründe angeführt, die
z.T. nicht mehr zutreffen5

�
 Die Bundesrepublik Deutschland ist ein gutes, im Vergleich zum
Herkunftsland besseres Studienland (Kotenkar 1980, S. 94f.).

                                           
4 Untersuchungen zur Motivation zum Ausländerstudium erfolgten insbesondere in den 60er, 70er und
   80er Jahren.
5 (Schade 1968, 94; Grüneberg 1977, S. 20ff) und (Hammam 1972, S. 70).
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�
 Die Bundesrepublik Deutschland gilt als ein klassisches Land
abendländischer Bildung und Wissenschaft (Aich 1966, S. 9).

�
 Die Bundesrepublik Deutschland zeichnet sich durch einen hohen Stand von
Wissenschaft und Technik aus. Die Qualität deutscher Industrieprodukte ist
bekannt (Aich 1962, S.19).

�
 Deutsche Hochschulen haben ein gutes Renommee (Schade 1968, 94;
Grüneberg 1977, S. 20ff.).

�
 Einige Studierende wollen  ihre Kenntnisse durch Vertiefungs-, Aufbau- und
Promotionsstudien verbessern (Aich 1962, S. 45; Schipulle 1973, S. 270;
Kotenkar 1980, S. 96).

�
 Manche suchen ein Studium im Ausland, da im Herkunftsland die
Hochschulzulassung beschränkt ist (Aich 1966, S. 78; Hammam 1972, S. 55;
Grieswelle 1978, S. 18; KMK  1981 S. 8).

�
 Einige Fachrichtungen fehlen im Studienangebot der Herkunftsländer (Aich
1962, S. 45; Oehler/ Pabel 1967, S. 23).

�
 In manchen Herkunftländern ist keine Forschung vorhanden (KMK 1981, S.
9).

�
 In der Bundesrepublik Deutschland ist die Hochschulzulassung nicht allzu
schwierig (Hammam 1972, S. 70).

4.3 Aus Sicht des Studienlandes
Die Position zum Studium von Ausländern ist in der Bundesrepublik
Deutschland keineswegs einheitlich, vielmehr spielen sehr unterschiedliche
Interessen in die Beurteilung und Bewertung der Ausbildung von Studierenden
aus Entwicklungsländern hinein:

�
 Ausländerrechtliche und politische Rahmenbedingungen beeinflussen die
Zulassung zum Studium an deutschen Hochschulen.

�
 Von entwicklungspolitischer Seite wird von notwendiger Bildungshilfe für
Entwicklungsländer gesprochen.

�
 Aus kulturpolitischer Sicht wird die Vermittlung und das Kennenlernen
deutschen Kulturguts angeführt.

�
 Aus wirtschaftlicher Sicht sehen die Vertreter von Wirtschaftsinteressen die
Exportförderung und die Sicherung von Rohstoffen als wichtigste Aufgabe
des Ausländerstudiums.

�
 Hochschulpolitisch wird die Internationalität der Wissenschaft angestrebt6.

4.3.1 Rechtliche und po li tische Rahmenbedingungen
Bis 1961 war das Studium von Ausländern keinerlei Beschränkung
unterworfen. Erst zum WS 1961/62 wurde durch die Kultusministerkonferenz

                                           
6 Auf diesen Punkt wird im Abschnitt „Defizite des Studiums von Ausländern“ näher eingegangen.
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die Zulassung von Studienbewerbern nicht-deutscher Abstammung bestimmten
Grundsätzen unterworfen. Die Kultusministerkonferenz hat zu Beginn der 80er
Jahre eine Empfehlung zur Zulassung ausländischer Studierender
ausgesprochen. So sollte z.B. die Erteilung einer Aufenthaltsgenehmigung bei
der deutschen Auslandsvertretung in den jeweiligen Herkunftsländern
beantragt werden. Die Erteilung eines Visums sollte an einen
Zulassungsbescheid einer deutschen Hochschule bzw. eines Studienkollegs
geknüpft sein. An deutsche Sprachkenntnisse wurden höhere Anforderungen
gestellt. Die ausländischen Studierenden sollten bereits im Herkunftsland
Deutsch-Grundkenntnisse erlernt haben. Von Studierenden aus dem Iran,
Griechenland und der Türkei sollte verlangt werden, daß sie eine
Hochschulzulassung im Herkunftsland erworben hatten oder dort bereits
studierten. Entsprechend diesen Empfehlungen wurden 1984 die
Einreisebestimmungen für Ausländer zu Studienzwecken geändert.
Insbesondere die Einführung eines Sichtvermerks erschwerte die
Studienzulassung merklich, so daß sich die Zahl und die Zusammensetzung
der ausländischen Studierenden veränderte.
In einem aktuellen Bericht der Kultusministerkonferenz vom November 1996
wird mit Bedauern registriert, daß das deutsche Studiensystem international
zunehmend in die Isolierung gerate. Es wird eine internationale Orientierung
der Studiengänge gefordert, ausländische Hochschulabschlüsse wie Bachelor
oder Master sollen eine angemessene Einstufung erfahren und Aufbau- wie
Weiterbildungsangebote seien zu entwickeln. Deutsche Abschlüsse sollten im
Ausland besser anerkannt werden.

4.3.2 Entwick lungspo li tik
Die Ausbildung von Studierenden aus Entwicklungsländern hat
entwicklungspolitische Zielsetzungen. In den meisten Entwicklungsländern
fehlen ausreichende Bildungsangebote. Den daraus entstehenden Mangel an
Fach- und Führungskräften soll das Auslandsstudium beseitigen helfen.
Der finanzielle Aufwand für diese entwicklungspolitische Zielsetzung ist enorm.
Ehrling hat in seinem Buch „Ausländerstudium in der Bundesrepublik
Deutschland“ Rudersdorf zitiert, der 1984 von einer Gesamtzahl von 40000
Studierenden aus Entwicklungsländern ausging, die bundesweit studierten. Die
Kosten für einen Studienplatz werden pro Jahr auf etwa 80000 DM geschätzt.
Dies bedeutet, daß 40000 Studierende jährlich einen finanziellen Aufwand von
3,2 Milliarden DM benötigen. Dies stellte 1984 etwa ein Drittel der gesamten
öffentlichen Leistungen für Entwicklungshilfe im Bundeshaushalt dar.
Die Zahl der ausländischen Studierenden, die ihre Hochschulzulassung in
einem Entwicklungsland erworben haben, wird heute auf etwa 44 000
geschätzt.
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Diese Investition kann aber entwicklungspolitisch nur dann Früchte tragen,
wenn der Erfolg des Auslandsstudiums gewährleistet wird. Darunter ist nicht
nur ein erfolgreicher Studienabschluß im Ausland und die Anerkennung des
Abschlusses im Herkunftsland zu verstehen, sondern insbesondere die
Anwendbarkeit des Erlernten im Herkunftsland und eine erfolgreiche
gesellschaftliche wie wirtschaftspolitische Reintegration.

4.3.3 Auswärtige Kulturpo li tik
Das Auslands- und Ausländerstudium wird auch als ein Beitrag zur Kulturpolitik
betrachtet. Darunter ist nicht zu verstehen, daß sich ausländische Studierende
der westlichen Kultur und Wissenschaft anpassen müssen. Vielmehr ist die
kulturelle Identität der Studierenden zu fördern und ein Podium zum Austausch
verschiedener kultureller Erfahrungen zu schaffen.
Heute tritt die kulturpolitische Ausrichtung des Auslands- und
Ausländerstudiums in den Hintergrund. Ein Mangel, den es angesichts
ausländerfeindlicher Strömungen zu beseitigen gilt.

4.3.4 Wirtschaftspo li tik
Aufgrund der Globalisierung der Wirtschaft und enger internationaler
Verflechtungen gewinnt das wirtschaftspolitische Interesse am
Ausländerstudium zunehmend an Bedeutung.
Das Auswärtige Amt und der DAAD haben in jüngster Zeit mit Besorgnis darauf
hingewiesen, daß immer weniger Studierende aus Entwicklungsländern nach
Deutschland kommen. Die Folge ist ein Verlust an kultureller Diversität und
Verringerung des Potentials an wirtschaftlichen Kooperationen.
In der Veröffentlichung des Bundesministers des Auswärtigen und des
Bundesministers für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie vom
24.05.96 zum Thema „Studienstandort Deutschland attraktiver machen" wird
betont:
"Die Bundesrepublik Deutschland hat ein Interesse an der Ausbildung
qualifizierter ausländischer Studenten an deutschen Hochschulen.

Die Ausbildung ausländischer Studenten ist eine Zukunftsinvestition für unsere
künftige wissenschaftliche und wirtschaftliche Zusammenarbeit mit anderen
Teilen der Welt.

Es ist für uns wichtig, daß ein Teil des Nachwuchses für Führungspositionen in
wichtigen Partnerländern aufgrund persönlicher Studienerfahrungen im
späteren Berufsleben mit Deutschland vertraut und gegenüber Deutschland
aufgeschlossen ist.  Darüber hinaus bietet das Zusammenleben mit
ausländischen Studenten auch eine wichtige Erfahrung für die deutschen
Studenten".
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Prof. K. Henning und M. Kussmann (Verband Deutscher Ingenieure) führten bei
der Tagung „Informatik und Ausbildung“ der GI am 31.03.98 in Stuttgart aus:
„Mit der Globalisierung tritt somit auch die Internationalisierung der
Ingenieurausbildung immer stärker in den Vordergrund. Die inländische
Industrie benötigt zunehmend deutsche Mitarbeiter mit internationaler
Orientierung und ausländische Mitarbeiter mit dem Bezug zum deutschen
Kulturkreis. Die Ingenieurausbildung in Deutschland steht deshalb vor einer
doppelten Herausforderung:

�
 Einerseits benötigt unsere Gesellschaft deutlich mehr deutsche Absolventen
mit Auslandserfahrung. Den deutschen Studenten müssen bessere
Möglichkeiten eröffnet werden, eine abgeschlossene Studienphase im
Ausland zu absolvieren, um so bereits während des Studiums die Erfahrung
eines anderen Kulturkreises zu erhalten.

�
 Andererseits sollen mehr Studenten aus dem Ausland, insbesondere aus
Regionen mit hoher wirtschaftlicher Dynamik wie Südostasien, an unseren
Hochschulen studieren können. Sie können später in ihren Ländern als
potentielle Kunden, Partner oder Mitarbeiter für hiesige Unternehmen
auftreten. Ohne diese „Botschafter“ und „Mitarbeiter“ droht die deutsche
Industrie gerade in den Märkten mit hohem Entwicklungspotential gegen die
internationale Konkurrenz zunehmend ins Hintertreffen zu geraten.“

5 Defizite des Studiums von Ausländern
Deutsche Universitäten gehören heute für ausländische Studierende nicht
mehr zu den bevorzugten Studienorten. Auf die Ursachen haben, wie bereits
erwähnt, der Bundesminister des Auswärtigen, der Bundesminister für Bildung,
Wissenschaft, Forschung und Technologie und die
Hochschulrektorenkonferenz hingewiesen.

Die Ursachen sind zu sehen in
• ausländerrechtlichen Hemmnissen,
• Problemen bei der Anerkennung schulischer und akademischer Vorbildung,
• geringer Strukturierung des Studiums,
• schlechter Betreuung in der Lehre,
• Sprachbarrieren,
• langen Studienzeiten,
• hohen Lebenshaltungskosten,
• geringer internationaler Akzeptanz deutscher Abschlüsse,
• Anonymität der Hochschulen und nicht zuletzt in
• einer ausländerfeindlichen Atmosphäre.
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Die Defizite des Ausländstudiums können eingeteilt werden in
- soziale und gesellschaftspolitische Defizite,
- wirtschaftliche Defizite sowie
- fachliche Defizite.

5.1 Soziale und gesellschaftspo li tische Defizite
Die sozialen Bedingungen des Ausländerstudiums wurden in verschiedenen
Studien beleuchtet. Eine Veröffentlichung des Studentenwerks vom April 1996
zur sozialen und wirtschaftlichen Lage ausländischer Studierender und
Umfragen unter ausländischen Informatik-Studierenden am Fachbereich
Informatik der TU Berlin von 1993 und 1995 weisen darauf hin, daß viele
ausländische Studierende mit Lebensgewohnheiten der Deutschen nicht
zurechtkommen und sich isolieren. Dies trifft nicht nur für den privaten Bereich
zu, sondern auch für den universitären. So bilden sich Arbeitsgruppen selten
zwischen deutschen und ausländischen Studierenden. Die deutschen und
ausländischen Studierenden bleiben eher unter sich. Es mangelt an sozialen
interkulturellen Kontakten, so daß subtile oder sogar offene Diskriminierung
geschürt werden kann. Dazu schreibt Christiane Waldorf in ihrer Dissertation
an der Universität Köln: "Neben hochschulorganisatorischen Mängeln steigt
auch die Diskriminierung seitens der Bevölkerung und die Gleichgültigkeit
seitens der deutschen Studenten gegenüber ihren Kommilitonen aus Ländern
der Dritten Welt."
Die Wohnungssuche, insbesondere in einer Großstadt, ist auch aus diesen
Gründen für Ausländer besonders schwer.
Ausländerrechtliche Reglementierungen beeinträchtigen zudem den
Studienalltag.

5.2 Wirtschaft li che Defizite
Zur Ausübung einer bezahlten Nebenbeschäftigung bis zu drei Monaten ist
keine Arbeitserlaubnis notwendig. Die Ausländerbehörde kann jedoch sowohl
die Arbeitsaufnahme als solche als auch deren Zeitraum durch eine Auflage
zur Aufenthaltsbewilligung beschränken. Inhaber einer Aufenthaltsbewilligung
haben keinen Zugang zu gesetzlichen Sozialleistungen. Nur in
außergewöhnlichen Einzelfällen könnte die Leistung von Sozialhilfe durch das
Sozialamt in Betracht kommen. Da aber die wenigsten (ca 10 -15 %) der
ausländischen Studierenden Stipendien erhalten, sind die meisten darauf
angewiesen, neben ihrem Studium zu arbeiten. Aus der Umfrage unter
ausländischen Informatikstudierenden an der TU Berlin ging hervor, daß 78%
einer Nebentätigkeit nachgehen, die nicht Studienfach-bezogen ist. Es ist
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daher nicht verwunderlich, daß ausländische Studierende, die neben ihrem
Studium noch arbeiten müssen, längere Studienzeiten aufweisen.
 

5.3 Fachliche Defizite
Die fachliche Ausbildung ist entscheidend dafür, daß entwicklungs- und
wirtschaftspolitische Ziele des Auslands- und Ausländerstudiums erreicht
werden können.
Das Informatikstudium soll im folgenden einer näheren Betrachtung unterzogen
werden.
Sind die Gastland-Universitäten und insbesondere die Informatik-Fachbereiche
überhaupt auf ein Ausländerstudium vorbereitet? Im allgemeinen wird davon
ausgegangen, daß sich die ausländischen Studierenden an die Gegebenheiten
der Gastland-Universität anpassen müssen und an sie die selben
Anforderungen gestellt werden wie an deutsche Studierende. Die
Studieninhalte sind orientiert an den Erfordernissen des Gastlandes. Daher
bleibt es unklar, ob ausländische Studierende das erforderliche Informatik-
Wissen vermittelt bekommen, um dieses Wissen und die erworbenen
Fähigkeiten im eigenen Herkunftsland zum Nutzen der dortigen Gesellschaft
anzuwenden.

Diese fachlichen Defizite treten zu Beginn des Studiums, während des
Studiums und nach dem Studium auf.

a) Zu Beginn des Studiums
Eine umfassende Vorinformation über ein Informatik-Studium an deutschen
Hochschulen wird in den Herkunftsländern nicht ausreichend angeboten. So ist
die Wahl des Studienfaches oft zufällig und die Vorstellungen über den
Studienablauf sind unzureichend. Es verwundert nicht, wenn ausländische
Studierende durch die Realität im Gastland frustriert werden und die Motivation
zum Studium sinkt.
Die ausländischen Studierenden bringen zum Studienbeginn unterschiedliche
Voraussetzungen mit. Unterschiede bestehen nicht nur zu den deutschen
Kommilitonen, sondern auch unter den ausländischen Studierenden, die je
nach Lehr-, Lernmethoden und Lehrinhalten ihrer Herkunftsländer
verschiedene Vorkenntnisse und Denkweisen besitzen.
Während deutsche Studierende bereits in der Schulzeit mit Grundprinzipien
der Informatik vertraut gemacht werden, rationales Denken gefördert wird,
Schüler-zentrierter Unterricht und Teamarbeit überwiegen und der Zugang zu
technischen Geräten vorhanden ist, trifft das auf ausländische Studierende i.d.
R. nicht zu. Sie haben wenig Erfahrung mit den neuen Techniken, wodurch die
Schwellenangst zu Beginn des Studiums besonders hoch ist.
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Der universitäre Lehrbetrieb ist neu, so z.B. der Umgang mit Vorlesungen,
Tutorien, Arbeitsgruppen, Skripten, Literatur.
Neben der normalen Sprache Deutsch sind logische Sprachen zu erlernen
(Mathematik, abstrakte Programmierformulierungen, Sprachen zur Benutzung
der Systemdienste des Rechners usw.).
Zudem sollen die Studierenden algorithmisches Denken lernen.
Es wird erwartet, daß sie mit Rechnern umgehen können, sie bedienen,
algorithmisches Denken auf die Rechner übertragen und Problemlösungen
testen.

b) Während des Studiums
Während des Studiums fehlt der Bezug des vermittelten Wissens mit den
Erfordernissen der verschiedenen Herkunftsländer der ausländischen
Studierenden. Es tritt eine Entfremdung zum Herkunftsland ein.
Zudem fehlen Möglichkeiten an den Hochschulen, Fächer nach
Entwicklungsland-orientierten Aspekten auszuwählen.
Da sie im wissenschaftlichen Arbeiten nicht erfahren sind, haben Studierende,
insbesondere ausländische Studierende, Schwierigkeiten bei der Suche und
Gestaltung der Studien- und Diplomarbeiten. Auch die Inhalte von Studien- und
Diplomarbeiten sind nicht Entwicklungsland-orientiert.
Auf die speziellen fachlichen Probleme der ausländischen Studierenden wird
selten eingegangen. Es entsteht Frustration und Desorientierung.

c) Nach dem Studium
Am Anfang des Studiums wünschen sich die meisten ausländischen
Studierenden nach dem Studium nach Hause zurückzukehren. Dies zeigen
Umfrageergebnisse unter Studienanfängern am Fachbereich Informatik der TU
Berlin. Am Ende des Studiums steht jedoch die Unsicherheit, sich im
Herkunftsland beruflich und sozial integrieren zu können. Die gesellschaftliche
Reintegration wird erschwert durch gewandelte Denkweisen der Studierenden
selbst oder veränderte politische Situationen im Herkunftsland.
Durch die lange Abwesenheit im Ausland gehen die Kontakte zum
Herkunftsland verloren.
Die Arbeitssuche im Herkunftsland wird erschwert durch die Tatsache, daß sich
die Studierenden zwar qualifiziert haben, nicht aber orientiert an den
Bedürfnissen und Arbeitsmarktbedingungen der Herkunftsländer.
Wie jedoch die oben erwähnten Zielvorstellungen der Herkunftsländer belegen,
benötigen sie qualifizierte Fachkräfte, die sowohl Kenntnisse über neue
Technologien besitzen, aber auch Einblick in die Gegebenheiten der
Entwicklungsländer haben und daher neue Technologien sinnvoll adaptieren
können. Erst dadurch entsteht ein nutzbringender Technologietransfer.
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Heimkehrende Hochschulabsolventen sind zwar theoretisch gut ausgebildet, es
fehlt ihnen jedoch die Praxiserfahrung, insbesondere unter den speziellen
Bedingungen der Herkunftsländer. In Entwicklungsländern fehlt es an
Dienstleistungen durch Fachkräfte oder Firmen. Was nutzt es, gut
programmieren zu können, wenn man sich bei einer Störung der Hardware
nicht selbst behelfen kann, ein Wartungsdienst aber nicht existiert? Somit sind
erweiterte Grundkenntnisse oder Kenntnisse in Randgebieten notwendig.
Es fehlen Managementerfahrungen und Kenntnisse der Berufsstrukturen und
Arbeitssysteme sowie die Routine, mit denen Alltagsprobleme im Herkunftsland
gelöst werden können.
Verschiedene Institutionen bieten spezielle Reintegrationsprogramme an, um
oben erwähnte Probleme anzugehen. Zu diesen Institutionen gehören z.B.
Stiftungen. Nur ein Teil der ausländischen Studierenden verfügt über die
Möglichkeit, an diesen Veranstaltungen teilzunehmen, ganz abgesehen davon,
daß sie ihnen oft nicht bekannt sind. Die Stiftungen und Institutionen ihrerseits
können nur diejenigen Studierenden ansprechen, die Stipendiaten sind oder in
die Institutionen integriert sind. Sie sind jedoch oft nur den Stipendiaten
zugänglich.

6 Reformvorschläge der Fachgrupp e
Den Idealvorstellungen, die mit dem Studium von Ausländern verknüpft sind,
wie z.B. Internationalität der Wissenschaft, interkulturelles Lernen,
interkulturelle Verständigung, Zukunftsinvestition in wissenschaftliche und
wirtschaftliche Zusammenarbeit, ein Ausgleich des Mangels an
hochqualifizierten Fachkräften, Beschleunigung des Entwicklungsprozesses,
steht die Realität des Studiums für ausländische Studierende gegenüber.
Besondere Entwicklungsland - orietntierte Inhalte erfahren sie nicht.
Aufgrund aktueller Bemühungen, das Ausländerstudium attraktiver zu
gestalten, stehen zur Zeit Diskussionen um international anerkannte und damit
kompatible Studienabschlüsse im Vordergrund. Argumente pro und contra
Bachelor oder Master werden ausgetauscht. Damit wird aber nur ein Teilaspekt
betont, der Rahmenbedingungen festlegt. Es bleibt weiterhin unklar, ob
Studierende aus Entwicklungsländern dadurch inhaltlich und fachlich besser
ausgebildet werden.

6.1 Allgemeine Vorschläge
Die Fachgruppe Informatik und „Dritte Welt“ der GI empfiehlt, Vorschläge zur
Verbesserung des Informatikstudiums von ausländischen Studierende aus
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Entwicklungsländern, um die den oben geschilderten Defiziten - vor, während
und nach dem Studium - auszuräumen.

6.1.1 Vor Studienbeginn
Vor Beginn des Informatikstudiums sollte die bewußte und aktive Entscheidung
zum Studienfach stehen, die bereits im Herkunftsland zu treffen sein sollte.
Es wäre zu wünschen, daß in den Herkunftsländern selbst mehr Informationen
über Universitäten, Rahmenbedingungen, Studienprogramme einzelner
Universitäten, deren Graduiertenprogramme etc. an Studierwillige
weitergegeben werden können.

Dafür verantwortlich könnten sein: die Vertretungen Deutschlands oder über
die neuen Medien wie das Internet, könnten Beratungsstellen der Universitäten
in Deutschland,  wie z.B. die Akademischen Auslandsämter, Fachbereiche oder
Referate für Außenbeziehungen Informationen anbieten.
Die politischen und hochschulpolitischen Rahmenbedingungen sind
transparenter zu machen und neu zu überdenken. So ist es z.B. wichtig, daß
Schul- und Studienleistungen kompatibler werden und die Anerkennung von
Leistungen damit einfacher vollzogen werden können.
Daneben sind ausländerrechtliche Fragen zu klären.
Die Herkunftsländer sollten ihr Interesse an der Rückkehr der ins Ausland
geschickten Studierenden offen zeigen.
Die Sprachausbildung muß intensiver und konzentrierter gestaltet werden, um
Sprachbarrieren abzubauen. Zudem wären vertiefende, fachsprachliche
Deutschkurse sinnvoll, die auch noch in den ersten Semestern angeboten
werden.

6.1.2 Während des Studiums
Während des Studiums sind studienbegleitende Lehrangebote vorzusehen, die
die Grundstruktur des Normalstudiums nicht berühren, aber sinnvolle
Ergänzungen anbieten sollen.

Propädeutische Kurse
Darunter sind  Kurse zu verstehen, die dazu dienen, die unterschiedlichen
Vorkenntnisse der ausländischen Studierenden auszugleichen.
Selbständiges Lernen, kritisches Hinterfragen und analytisches Denken sind
Fähigkeiten, die in vielen Entwicklungsländern nur unzureichend gefördert
werden. Somit haben viele Studierende, insbesondere aus
Entwicklungsländern, Schwierigkeiten bei der Erstellung von
wissenschaftlichen Arbeiten (Seminararbeit, Diplomarbeit und Dissertation).
Grundkenntnisse der Programmierung oder fachsprachliches Training sind
weitere Problembereiche, in denen propädeutische Kurse sinnvoll wären. Der
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Universität fällt die Aufgabe zu, die Bedarfsbereiche aufzudecken und Praktika
unter Einbeziehung der entsprechenden Einheiten oder auch anderer
Fachbereiche zu koordinieren.

Entwick lung sland-orientierte Lehrveranstaltung en
Ein weiterer Schwerpunkt sind Veranstaltungen, die die Studierenden
herausfordern, sich unter fachspezifischen Gesichtspunkten mit anderen
Kulturen zu befassen. Dies kann im Rahmen von Seminaren geschehen, in
denen die einzelnen Herkunftsländer vorgestellt werden, insbesondere ihr
Bedarf an neuen Techniken und speziell der Einsatz der Informatik.
Informationen sind zum einen durch die Studierenden selbst zu erarbeiten, zum
anderen durch Kontakte zu Studienabsolventen, Hochschulen im Ausland und
Kontakte zur dortigen Industrie zu erlangen. Wünschenswert ist, daß hierfür
Gastdozenten eingeladen und Feldforschungen im Ausland durchgeführt
werden. Mit Hilfe des Internet können zudem Informationen über die
verschiedenen Herkunftsländer eingeholt werden.
Aufbauend auf den in den Seminaren vermittelten Kenntnissen über die
Gegebenheiten von Entwicklungsländern sollen Studierende in
Entwicklungsland-orientierten Praktika oder Projekten Einsatzbereiche für die
Informationstechnologie erkennen und theoretisches Wissen Entwicklungs-
land-orientiert adaptieren. Damit erlernen sie die Fähigkeiten, die sie für einen
sinnvollen Technologietransfer benötigen. Solche Praktika oder Projekte sollen
berufspraktische Erfahrung vermitteln, die den Einstieg in die Berufswelt im
Herkunftsland erleichtern7.
Neben fachbezogenen Entwicklungsland-orientierten Lehrveranstaltungen ist
auch eine interdisziplinäre Bündelung Entwicklungsland-orientierter
Lehrveranstaltungen denkbar. Dadurch könnten Sinnzusammenhänge
verdeutlicht und interdisziplinäre Verzahnungen gefördert werden können.
Ebenso ist darauf zu achten, daß Studien- und Diplomarbeiten vergeben
werden, die einen Entwicklungsland-orientierten Zusammenhang erarbeiten.

Interkulturelle Veranstaltung en
Ein Grundproblem ausländischer Studierender besteht im Umgang mit der
Lebenswelt in Deutschland. Diese hat direkte Auswirkungen auf die
Alltagssituation ausländischer Studierender, auf ihre sozialen Kontakte, auf
ihre psychische Verfassung und damit auch auf den Studienverlauf. Die
Universitäten können ihren Teil zur interkulturellen Verständigung beitragen,
indem sie die Kommunikation zwischen ausländischen und deutschen
Studierenden fördern.

                                           
7 Dies wird aus Erfahrungsberichten ehemaliger Stipendiaten der Otto Benecke Stiftung deutli ch.
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Sonstige Verbesserung svorschläge
Um Wissen über Entwicklungsländer vermitteln zu können, sind Kontakte zu
Studienabsolventen und Hochschulen im Ausland zu knüpfen und zu
unterhalten und die Zusammenarbeit mit  Institutionen wie der Deutsche
Stiftung für internationale Entwicklung (DSE), Deutsche Gesellschaft für
Technische Zusammenarbeit (GTZ), Gesellschaft für Informatik (GI) und den
speziellen Industriezweigen der jeweiligen Herkunftsländer zu intensivieren.
Diese Kontakte sollten auch dazu genutzt werden, dieses Wissen in die
Hochschule zu transferieren.

Fachbezogene Studienberatungen können den Studierenden Hilfestellungen
für die Entwicklung eines sinnvollen Studienplans geben.

6.1.3 Nach dem Studium
Die Reintegrationsprobleme erwachsen aus der Entfremdung der Studierenden
zum Herkunftsland und durch die Probleme, erlerntes Wissen sinnvoll im
Herkunftsland anwenden zu können. Daher bietet eine Entwicklungsland-
orientierte Ausbildung bereits deutliche Erleichterungen zur Reintegration.

Koop erationen
Zudem können Kooperationen mit den Herkunftsländern zu Institutionen, die in
Entwicklungsländern aktiv sind, zu Industrie mit Niederlassungen in
Entwicklungsländern oder Hochschulabsolventen, die in Entwicklungsländern
arbeiten, optimale Reintegrationshilfen geben und die Jobsuche erleichtern.

Reingetrationshil fen
Durch das Internet bietet sich die Möglichkeit, z.B. eine Jobbörse einzurichten.
Internationale Tagungen, Fortbildungen oder Workshops mit Einbindung von
ausländischen Hochschulabsolventen aus dem Ausland beleben den
Wissensaustausch und können Einblick in aktuelle Vorgänge, Probleme,
mögliche Einsatzbereiche neuer Technik, neue Forschungsgebiete etc. geben.

6.2 Konkrete Vorschläge zum  Informatiks tud ium
Der Kern der Reformvorschläge der Fachgruppe Informatik und „Dritte Welt“
haben Entwicklungsland-orientierte Inhalte. Diese sollen in einer Einführungs-,
einer Aufbau- und einer Vertiefungsphase (in Form einer Diplomarbeit)
integriert werden. Entwicklungsland-orientierte Inhalte sollen Lehrangebote
ergänzen und nicht ersetzen.
Darüber hinaus sollen Vortragsreihen und kulturelle Veranstaltungen in Grund-
und Hauptstudium zur interkulturellen Verständigung beitragen.
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A. Grundstudium (EINFÜHRUNGSPHASE)
In der Einführungsphase sollen nicht nur den Studierenden die Grundlagen der
Informatik, insbesondere Programmierung, Rechnernutzung und
Hardwarekenntnisse, vermittelt werden, sondern es soll in wissenschaftliches
Arbeiten eingeführt werden und auch Raum für kulturelle Begegnungen
geschaffen werden.

A.1 Wissenschaft li ches Arbeiten
Viele ausländische Studierende haben Probleme wissenschaftlich zu arbeiten
oder Probleme bei der Gestaltung wissenschaftlicher Arbeiten wie Studien-
oder Diplomarbeiten. Es sollen Methoden der wissenschaftlichen Arbeit in
Kursen angeboten werden, die sich mit folgenden Fragen beschäftigen:
Was ist Zielsetzung einer Studien- und Diplomarbeit?
Wie kommt man an ein Thema?
Wie gestaltet man eine Studien- und Diplomarbeit? (Form, Inhalt, Struktur
usw.)
Wie werden Fachartikel verarbeitet?
Wie kann man neue Medien dafür nutzen?

Studierende, die bereits Ihre Diplomarbeit geschrieben haben,  sollen
eingeladen werden, um  ihre Erfahrungen an Studierende weiterzugeben.

A.2 Programmierkurse für ausländische Studierende
Die meisten ausländischen Studierenden haben unterschiedliche theoretische
Grundlagen, die zum einen aus den verschiedenen Lehrkatalogen der
einzelnen Länder resultieren, zum anderen aus den verschiedenen Lehr- und
Lernkonzepten. Es bestehen Schwierigkeiten bei der Auseinandersetzung mit
Grundprinzipien der Informatik. In diesem Programmierkurs sollen folgende
Themen angeboten werden:
- Kleine Aufgaben programmieren,
- sich mit dem Rechner vertraut machen,
- WWW-Kurse sowie
- Ferienkurse zur Klausurvorbereitung.

A.3 Prob lemorientierte Veranstaltungen
Im Rahmen dieser Veranstaltungen soll versucht werden, Wissensdefizite der
ausländischen Studierenden zu analysieren und zu bearbeiten.
Z.B. bei den Tätigkeiten in Entwicklungsländern können sich Informatiker nicht
unbedingt auf andere Fachleute stützen, sondern müssen selbst über
technische Grundkenntnisse verfügen. Es sollen Praktika angeboten werden,
die das Erlernen des hardware- und software-bezogenen Umgangs mit PCs
erleichtern.
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Themen sind u.a.:
• Hardwarekonfiguration und Hardwarekomponenten (bspw. PC), Soft-

wareinstallation unter Berücksichtigung des Standortes
• Aufrüsten von Rechnern
• Arbeiten mit größeren Programmpaketen
• Netzwerke
• Betriebssysteme
• Erstellen einer größeren Softwareaufgabe
• Planung und Steuerung von Technologien
• Hardware und Software von Rechnersystemen unter Kostengesichtspunkten

A.4 Vortragsreihen
Gastvorträge organisiert in Form einer Vortragsreihe sollen angeboten werden.
Diese Vortragsreihe soll für alle Studierenden, deutsche und ausländische
Studierende, attraktiv gemacht werden.
Sie soll mehr Verständnis für die verschiedenen Völker und Kulturen schaffen
und Informationen über die Entwicklung der Länder aus technologischer Sicht
geben und auch die Studiensituation ausländischer Informatiker in Deutschland
beleuchten.

A.5 Kulturveranstaltungen
Die Studierenden sollen sich über die Informatik hinaus zusätzliche
Kompetenzen über andere Kulturbereiche aneignen, wie z.B. Menschen,
Völker, Geschichte, Kunst, Sprache. Dies beinhaltet auch, sich mit den
gesellschaftlichen Auswirkungen der Informationstechnologie auseinander-
zusetzen.
Kulturveranstaltungen sollen in Zusammenarbeit mit anderen Fachbereichen
durchgeführt werden.

B Hauptstudium (AUFBAUPHASE)
Das Hauptstudium soll in einer Vertiefungsphase die Entwicklungsland-
orientierten Inhalte im Form von Seminaren, Projekten, einem  Aufenthalt im
Herkunftsland oder im Ausland und einer Diplomarbeit im Studium ergänzen.

B.1 Seminar
Im Gegensatz zu Veranstaltungen im Grundstudium sollen die Studierenden im
Hauptstudium weitere für das heutige Berufsleben erforderliche Kompetenzen
erwerben.

Im Rahmen des Seminars sollen sich die Studierenden mit Themenkomplexen
wie z.B.  Entwicklungspolitik, Technologie, Informationstechnologie,
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Technologietransfer  und Informatikanwendungen in Entwicklungsländern
auseinandersetzen.

Weitere Bereiche sind:
• Wirtschaftswissenschaften
• Arbeitszusammenhänge und Organisationswissen
• Wissensmanagement und Betriebsführung
• Umweltschutz
• andere technische und naturwissenschaftliche Disziplinen
• Statistik
• Rechtliche Randbedingungen
• Sprachkenntnisse
• Kulturwissenschaften
• Geistes-, Sozial- und Politikwissenschaften

B.2 Projekt
Im Rahmen des Projekts soll ein bestimmtes Entwicklungsland ausgewählt und
vorgestellt werden. Es soll auf das Wissen von Institutionen wie DIE, DSE,
GTZ oder Promoventen aus dem Land zurückgegriffen werden.
Das Projekt soll Bereiche wie, z.B. Bevölkerung, Gesundheitswesen,
Bildungswesen, Verkehrs- und Nachrichtenwesen, Ernährung, Wirtschaft und
Politik, umfassen.
Im Projekt soll ein Durchlauf eines gesamten Entwicklungsprozesses von der
Analyse  bis zur Wartung stattfinden.

B.3 Diplomarbeit (VERTIEFUNGSPHASE)
Die Diplomarbeit soll Entwicklungsland-orientert betreut und kann auch in
englischer Sprache verfaßt werden.

6.3 Beispiel
Als Beispiel für ein typisches Entwicklungsland-orientiertes Studium steht das
vom Fachbereich Informatik der TU Berlin am 05.02.1997 verabschiedete
Nebenfach „Informationstechnologie und Entwicklungsländer".
Anlage unter folgender Adresse:
http://bas.cs.tu-berlin.de/Anlage
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